Mit dem Fahrrad durch New York

Facetten einer Weltstadt

New York, 03.07.2012

Ein Gitter taucht vor unseren Augen auf, schwarz und hoch, schemenhaft erkennen wir, dass es sich um einen Spielplatz handelt. Eingerahmt von den Bäumen des Riverside Parkes im Westen der Insel Manhattan, die hier vom Hudson begrenzt wird, toben Kinder an den Spielgeräten. Die hohen Bäume spenden wohltuenden Schatten vor der heißen Sommersonne. Erst als der Weg nahe am Spielplatz vorbeiführt, erlangt der hohe Gitterzaun eine symbolträchtige Bedeutung (siehe Foto USA 2012). Die frisch lackierten Eisenstäbe wirken wie eine Grenze zwischen der farbigen Welt Harlems und der Bronx und jener hektischen, vom Finanzbusiness dominierten Downtown oder der vom Einkaufswahn beherrschten Midtown.

In der Tat offenbarte der Blick aus der Fahrradfahrerperspektive diese in New York immer noch vorhandene Segregation. Es ist nicht jene staatlich verordnete Apartheid, die noch das Amerika der 60er Jahre prägte, dennoch sind es gesellschaftlich akzeptierte und geduldete Strukturen, die sich besonders in den Stadtteilen New Yorks widerspiegeln.

So war es nicht nur eine 45 km Fahrradtour, die uns die Megapolis New York in ihrer Hauptfunktion als Global City zeigte, sondern auch ein Sightseeing durch die Sozialstrukturen. Auf der einen Seite die durch Luxussanierungen verstärkte Gentrifikation Lower Manhattans (Downtown), wo die Hautfarbe weiß vorherrscht, und das vor allem von Farbigen dominierte Harlem im Norden Manhattans (Uptown). Zur Uptown gehört auch der Centralpark. Er ist gewissermaßen der Übergangsbereich vom weißen Süden zum schwarzen Norden Manhattans: Im Süden flanieren vor allem weiße Erholungssuchende, joggen, fahren Fahrrad oder lümmeln sich auf den Grünflächen, im Norden des Centralparks trifft man vermehrt Farbige, denen teilweise Armut und Elend anzusehen sind. Im Marcus Memorial Gavey Park, mitten in East-Harlem, gibt es nur noch Farbige. Junge Männer spielen hier elegant Basketball (siehe Foto USA 2012), während die schwarzen, teilweise schon deutlich übergewichtigen jungen Mädchen mit dem Handy spielend auf den Bänken drum herum sitzen.

Von Sanierungen ist in Harlem wenig zu spüren. Vor allem East Harlem wirkt sehr heruntergekommen. Hier wohnen die Farbigen, man trifft auf teilweise skurrile Typen, einige laufen mit der Schnapsflasche durch die Straßen. Etwas mulmig wurde uns beim Durchfahren dieser Straßen abseits der Hautverkehrsverbindungswege. Eine deutliches Zeichen für die hohe Kriminalität sind die Sicherungsmaßnahmen: Zäune und Gitter um Parkplätze und Wohngebäude. In die Bronx trauten wir uns nicht mehr.

Brooklyn durchfuhren wir nur mit dem Auto. Zu weit waren der Weg und zu knapp die Zeit zum Durchfahren mit dem Fahrrad. Vielleicht ist Brooklyn ein Beispiel für ein multikulturelles und multiethnisches Gemisch. Hier trifft man europäisch, asiatisch und afrikanisch geprägte Bevölkerungsgruppen dicht beieinander. Dies genauer zu beobachten wäre ein Vorhaben für eine fernere Reise.
